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Auftakt

Und jedem Anfang 

wohnt ein Zauber inne, 

der uns beschützt und 

der uns hilft zu leben.

[Hermann Hesse]
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Wie Sie uns erreichen
Katholische Pfarrei Christus König – Pfarrbüro
Hermann-Köhler-Str. 15, 58553 Halver, Tel. 0 23 53 / 37 30
Mail: pfarrbuero@christus-koenig.de

Filialkirche Sankt Georg
Heerstraße 12, 58553 Halver-Oberbrügge

Gemeinde Sankt Thomas Morus
Hälverstraße 8, 58579 Schalksmühle, Tel. 0 23 55 / 66 79

Gemeinde Sankt Jakobus
Am Wehrgraben 7, 58339 Breckerfeld, Tel. 0 23 38 /1316

Gemeinde Herz Jesu 
Kallestraße 4, 58091 Hagen-Dahl, Tel. 0 23 37/ 6 21

Pfarrer Pater David Ringel 
Mail: david.ringel@bistum-essen.de, Mobil: 0170/3 24 41 76

Pfarrbeauftragte Gemeindereferentin Eva Koch
Mail: eva.koch@christus-koenig.de, Mobil: 0178/8 04 61 96

Pastoralreferent Jonas Schulte-Eickholt
Mail: jonas.schulte-eickholt@bistum-essen.de

Diakon Stefan Hegerich
Mail: stefan.hegerich@christus-koenig.de

So finden Sie uns in den Sozialen Medien

Internet	 www.christus-koenig.de

Facebook	 www.facebook.com/christuskoenighalver/

Instagram	 www.instagram.com/christuskoenig/

Die Gemeinde St. Thomas Morus 
in Schalksmühle lädt alle Mitglieder 
der Pfarrei sowie alle interessierten 
Mitmenschen in der Umgebung 
herzlich zum geselligen Beisammensein 
im Anschluss an die diesjährige 
Fronleichnamsprozession ein. Rund um 
die Kirche gibt es Spiel und Spaß für 
Groß und Klein. Für das leibliche Wohl 
ist ebenfalls gesorgt. 
In der Kirche laden wir Sie zu einem 
Moment der Stille und Besinnung ein. 
Kommen Sie zur Prozession und 
verweilen Sie anschließend noch 
zum Kennenlernen und Austausch in 
geselliger Runde. 
Wir freuen uns auf Sie!

Fronleichnamsfeier 
am 8. Juni 2023 um 10 Uhr in der Gemeinde St. Thomas Morus, Schalksmühle
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ZUM GELEIT

Liebe Leserinnen und Leser
des netzwerk,
Als neues Pfarreileitungsteam begrü-
ßen wir, Eva Koch und Pater David 
Ringel, Sie herzlich zur neuen Aus-
gabe des »netzwerk« in der Pfarrei 
Christus König Halver.

Dieses Heft trägt den Titel »Auftakt«. 

Einen Auftakt können wir in unserer  
Pfarrei zur Zeit an vielen Stellen erfah- 
ren. Nach den Pandemiejahren er-
wacht das Leben in unseren Gemein-
den: die Sternsingeraktion war in allen 
Gemeinden ein großer Erfolg, neue 
Messdiener haben sich in Schalks-
mühle, Halver und Breckerfeld aus-
bilden lassen und bereichern unsere 
Gottesdienste. Durch die Teams 
kommt neuer Schwung in unsere 
Gemeinden hinein: im Pfarrer-Neun-
zig-Haus wurde wieder Karneval ge-
feiert, in Breckerfeld laufen anregende 
Gespräche zum Kirchenumbau, in 
Dahl werden die ökumenischen Tradi-
tionen weitergepflegt und in Schalks-
mühle konnte das Ehrenamt gestärkt 
werden, indem sich Judith Jörgens zur 
Wortgottesfeierleiterin ausbilden ließ 
und gemeinsam mit Monika Rüth zu 
Krankenkommunionspenderinnen.

Ein Auftakt ist sicherlich auch die neue 
Leitungssituation. Aufgabenbereiche 
und Verantwortlichkeiten haben wir 
untereinander abgestimmt. Was ein 
Pfarreileitungsteam ist, schreiben wir 
auf Seite 5.

Und wir befinden uns auf der Zielge-
raden Richtung Ostern. 

Mit Palmsonntag beginnt die Kar-
woche. Möglicherweise haben einige 
von Ihnen die Fastenzeit schon ge-
nutzt, um eine Art »Inventur« zu 
machen: 

Wo stehe ich mit meinem Christ-
Sein?

Was ist bereits gut gelungen?

Wo müsste ich in meinem Leben 
etwas verändern?

Habe ich mich festgefahren oder 
müsste ich einmal einen neuen Weg 
ausprobieren?

Schaue ich – bildlich gesprochen – in 
meine Vorratskammer, wo altes und 
neues  – das Bewährte und das 
Experiment – auf mich warten?

Jede und Jeder wird da noch eigene 
Fragen haben …

Am Ende dieser Vorbereitungszeit 
möchten wir fähig sein, mit frohem 
Herzen unser »Ich glaube« im Oster-
gottesdienst sagen zu können!

Eva Koch

Pater David Ringel

Eine gesegnete Fasten- und Passions-
zeit und danach ein frohes und 
gesegnetes Osterfest wünscht Ihnen

Ihr Pfarreileitungsteam
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Verabschiedung von Claus Optenhöfel

In einer Messe Ende Januar haben wir Pfarrer Claus 
Optenhöfel verabschiedet. Nach 14 Jahren seiner seel-
sorglichen Tätigkeit, zunächst für zwei Jahre als Pastor von 
Breckerfeld und ab 2010 als Pfarrer, geht sein Weg für ihn 
weiter als Pfarrer in Lüdenscheid. 

Wir sind Claus Optenhöfel dankbar für sein Wirken in 
unserer Pfarrei. In den zahlreichen Sitzungen haben wir 
ihn als ausdauernden Gesprächspartner erleben dürfen, 
der Diskussionen liebt. 

Viele von uns durften Claus Optenhöfel als zugewand-
ten Seelsorger erleben, der Anteil nimmt an den Sorgen 
und Nöten der Menschen. Seine Predigten waren immer 
politisch tagesaktuell und verbunden mit einem konkreten 
Handlungsimpuls. 

Bei den Taufen, Erstkommunionmessen, Hochzeiten und 
Beerdigungen gelang es ihm, die Gottesdienste so zu fei-
ern, dass sie nah an den Menschen waren, um die es ging, 
und sie berührten.

Pfarrer Claus Optenhöfel hat die Pfarrei 14 Jahre geprägt. 
Gleichzeitig formulierte er es in seinem Abschiedsgottes-
dienst so: 
    »Ich bin und bleibe geprägt von Christus König. 
      Ich bin verändert durch diese Zeit und im Glauben 
      gestärkt.« 

Als Vorsitzende des Pfarrgemeinderates überreichte ihm 
Monika Schriever eine Leinwand mit Bildern der Kirchen 
der vier Gemeinden. 

Wir wünschen Pfarrer Claus Optenhöfel für seine Tätigkeit 
in der Pfarrei St. Medardus in Lüdenscheid, dass er seinen 
Dienst dort, geprägt von uns, weiterführen wird und dass 
Gottes guter Geist ihn weiterhin trägt und leitet.

EVA KOCH 

(für das Pastoralteam)
UND DER  PFARRGEMEINDERAT
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Pfarreileitungsteam – Ein Leitungsduo 
für die Pfarrei Christus König
Vier verschiedene Leitungsmodelle schlägt unser Bistum 
vor, wovon drei die Leitung einer Pfarrei auf mehrere Schul-
tern verteilen. Auf diese  Weise soll zum einen eine größere 
Mitwirkung verschiedener Berufungen an der Leitung einer 
Pfarrei ermöglicht werden, zum anderen der Pfarrer von 
organisatorischen Aufgaben entlastet werden, damit mehr 
Zeit für die Seelsorge bleibt, zum dritten eine stärkere Par-
tizipation von Frauen und Männern an der Leitung ermög-
licht werden. 

Auf diese Weise können die verschiedenen Blickwinkel zu 
einer besseren Lösung der anstehenden Fragen oder Pro-
jekte führen. 

Für unsere Pfarrei Christus König haben wir uns im Okto-
ber 2022 zusammen mit dem Pfarrgemeinderat und dem 
Kirchenvorstand für ein Leitungsmodell entschieden, dass 
aus einem Leitungsteam besteht: Pfarrer Pater David Ringel 
und Gemeindereferentin Eva Koch.

Gemeinsam mit dem Kirchenvorstand, dem Pfarrgemeinde-
rat, den Gemeindeteams und mit allen, die sich engagieren 
wollen, möchten wir auf dem Weg der Weiterentwicklung 
unserer Pfarrei in allen ihren Standorten weiterschreiten. 

An dieser Stelle bedanken wir uns bei allen Menschen, die 
rund um unseren Einführungsgottesdienst aktiv waren und 
bei allen, die uns seit Beginn unserer Tätigkeiten als Lei-
tungsteam unterstützen. Danke auch für all die guten Wor-
te und Ratschläge.

PATER DAVID RINGEL UND EVA KOCH
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Dr. Kai Reinhold überreichte die Ernennungs-
urkunden an Pater David und Eva Koch.

AUFTAKT
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mein Name ist 
Judith Jörgens 

und ich möchte mich 
in dieser Ausgabe als 
Wort-Gottes-Feier-
Leiterin vorstellen. 
Wie kam es dazu, dass 
ich nun in dieser Rolle 
ehrenamtlich tätig bin 
und in Zukunft neben 
anderen auch Wort-
Gottes-Feiern – zu-
nächst vor allem in 
Schalksmühle – leiten 
und gestalten werde?

Viele von Ihnen kennen mich bereits aus anderen Funk-
tionen in der Pfarrei: als Katechetin bei der Erstkommu-
nion unserer beiden Kinder, die jetzt erwachsen sind, als 
Mitglied in der 30+ Frauengruppe, im Gemeindeteam, im 
Pfarrgemeinderat und im Einsatz als Lektorin. Während 
der Coronapandemie absolvierte ich zusammen mit 
Monika Rüth einen digitalen Lehrgang zur (Kranken-)
Kommunionhelferin. 

Mein Wunsch war es, die neu erworbenen Kenntnisse zu 
vertiefen und die praktischen Anwendungsmöglichkeiten 
zu erweitern. So kam das Angebot zur Teilnahme an einem 

Liebe Pfarreimitglieder,

VERKÜNDIGUNG/NÄCHSTENLIEBE

Infoabend zum Thema »Leitung von Wort-Gottes-Feiern« 
der Katholischen Familien- und Erwachsenenbildung im 
März letzten Jahres genau passend. Der Entschluss zur 
Teilnahme an dem Qualifizierungskurs der KEFB im Bistum 
Essen stand für mich anschließend fest.

Wort-Gottes-Feiern bereichern das Leben der Gemeinden. 
Das Bistum Essen beruft sich mit seinen erweiterten Quali-
fizierungsangeboten von ehrenamtlichen Personen auf 
das Zweite Vatikanische Konzil. Hierin heißt es: »Eigene 
Wortgottesdienste dürfen an den Vorabenden der höheren 
Feste, an Wochentagen im Advent oder in der österlichen 
Bußzeit sowie an den Sonn- und Feiertagen« neben Pries-
tern und Diakonen auch »von einem anderen Beauftrag-
ten des Bischofs« geleitet werden.

Im Einvernehmen mit den örtlichen Pastoralteams und 
Pfarrgemeinderäten konnte der Kurs mit insgesamt 14 
interessierten Männern und Frauen aus den Pfarreien des 
Kreisdekanats Altena-Lüdenscheid im September letzten 
Jahres starten. Nach Abschluss des Kurses Mitte Dezember 
wurden die Zertifikate der Beauftragung dann kurz vor 
Weihnachten vom Bistum Essen an die Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen übermittelt.

Die tolle Gemeinschaft in unserer Gruppe hat dazu bei-
getragen, dass sich alle gegenseitig geholfen und unter-
stützt haben und – auch bei offen ausgesprochenem Lob 
oder konstruktiver Kritik – sehr bereichernde Erfahrungen 
gemacht haben. Regelmäßige Treffen unserer Gruppe 
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GOTTESDIENSTE

Mein Name ist 
Monika Rüth. 

Ich wohne Zeit meines 
Lebens in dieser Pfarrei 
und habe verschiedene 
ehrenamtliche Aufga-
ben kennengelernt und 
übe sie aus. Der Kon-
takt zu den Menschen 
in der Gemeinde ist mir 
ein wichtiges Anliegen. 
Gerade, wenn der Be-
such eines Gottesdiens-
tes vorübergehend 
oder gar nicht mehr 
möglich ist, reißt auch 

der Kontakt zur Gemeinde unter Umständen ab.

Als Krankenkommunionhelfer/-innen wollen wir durch 
unsere Besuche eine besondere Form des kleinen Gottes-
dienstes in die Häuser bringen, den Kranken ein Stück 
Wegbegleiter sein und so zum Ausdruck bringen, dass wir 
miteinander Gemeinde sind, nicht nur im Raum der Kirche. 

Dazu laden wir Sie ein, sich im Pfarrbüro 
(Tel. 0 23 53 – 37 30; Mail:pfarrbuero@christus-koenig.de) 
zu melden, wenn Sie einen Besuch wünschen oder 
jemanden kennen, der sich über einen Besuch freut. 
In der gesamten Pfarrei besteht die Möglichkeit, diesen 
Dienst in Anspruch zu nehmen, der von uns und anderen, 
die seit Jahren darin tätig sind, ausgeübt wird. 

Auch wer Interesse hat, mehr über unser Ehrenamt zu er-
fahren oder sich vorstellen könnte, selbst Freude an einem 
solchen Dienst zu haben, kann gerne persönlich oder über 
das Pfarrbüro mit uns und der Pfarrei Kontakt aufnehmen.

MONIKA RÜTH

einmal pro Quartal wurden vereinbart, damit der Kontakt 
aufrecht erhalten bleibt und ein regelmäßiger Austausch 
untereinander weiterhin stattfinden kann.

Die Dankbarkeit dafür und das Bestreben, immer wieder 
im Leben gemachte gute Erfahrungen – dank Gottes Hilfe 
und Befähigung in verschiedensten Situationen – ihm jetzt 
mit dem Dienst der Wort-Gottes-Feiern wiedergeben zu 
können, ist meine persönliche Motivation und Kraftquelle. 
Die frohe Botschaft Jesu und die (Kranken-)Kommunion 
an die Menschen in dieser Form weitergeben zu können, 
betrachte ich als Geschenk.

So soll auch der Segensspruch »Der Herr sei in Deinem 
Herzen und auf Deinen Lippen, damit Du sein Evangelium 
würdig verkündest« mich in meinem Dienst als Wort-
Gottes-Feier-Leiterin und uns in unserem Einsatz als (Kran-
ken-)Kommunionhelfer/-innen in der Pfarrei begleiten.

JUDITH JÖRGENS

�

Angebote und Gottesdienste 
in den Kar- und Ostertagen

Samstag, 1. April
17.00 Uhr  Vorabendmesse zum Palmsonntag in Halver
Sonntag, 2. April
09.30 Uhr  Hl. Messe zum Palmsonntag in Schalksmühle
11.00 Uhr  Wortgottesfeier zum Palmsonntag 
		       mit der Kita St. Jakobus und der 
	                Kita St. Nikolaus in Breckerfeld
11.15 Uhr  Hl. Messe zum Palmsonntag in Dahl
Gründonnerstag, 6. April
15-17 Uhr  Familienkirchenangebot zum Gründonners-
		       tag im Forum in Dahl (Anmeldung über 
		       Eva Koch: 0 15 73-8 28 90 06)
17.00 Uhr  Familiengottesdienst in Dahl
19.00 Uhr  Messe vom letzten Abendmahl in Halver
Karfreitag, 7. April
10.30 Uhr  Kreuzweg für Familien in Breckerfeld, 
		       Treffpunkt Kirche (Anmeldung über 
		       Eva Koch: 0 15 73-8 28 90 06)
15.00 Uhr  Feier vom Leiden und Sterben Christi 
		       in Schalksmühle
17.00 Uhr  Feier vom Leiden und Sterben Christi 
		       in Halver
Karsamstag, 8. April
19.00 Uhr  Osternacht für Familien in Breckerfeld
21.30 Uhr  Feier der Osternacht in Halver
Ostersonntag, 9. April
09.30 Uhr  Wortgottesfeier in Halver
09.30 Uhr  Hl. Messe in Schalksmühle
11.00 Uhr  Wortgottesfeier in Breckerfeld
11.15 Uhr  Hl. Messe in Dahl
Ostermontag, 10. April
09.30 Uhr  Hl. Messe in Oberbrügge
09.30 Uhr  Wortgottesfeier in Schalksmühle
11.00 Uhr  Hl. Messe in Breckerfeld
11.15 Uhr  Wortgottesfeier in Dahl

Eventuelle Änderungen: Bitte schauen Sie auch in die 
Pfarrnachrichten oder auf die Webseite der Pfarrrei. 

Fo
to

: S
ch

w
es

te
r 

M
. J

ut
ta

/p
ix

ab
ay

.c
om



8   netzwerk

»Gestärkt...« – auch in diesem Jahr 

VORBEREITUNGEN

Hinweise zur Firmvorbereitung 2023

Der Heilige Geist kennt viele Gesichter und Facetten. Sein 
Wirken kann überraschen und ganz neue Perspektiven 
eröffnen, das haben schon die ersten Jüngerinnen und 
Jünger erfahren. Er bewegt dazu, sich auf Neues einzu-
lassen und verweist uns zugleich auf den bleibenden und 
verlässlichen Grund unseres Glaubens: die Person und die 
Geschichte des Jesus von Nazareth, Gottes Sohn. 

Wenn wir die Firmvorbereitung auch in diesem Jahr wieder 
unter dem Leitwort »Gestärkt…« gestalten, dann tun wir 
das in dieser kreativen Spannung zwischen Neuem und 
Bewährtem. Auch in diesem Jahr wollen wir wieder an 
verschiedenen Projekttagen und in besonders gestalteten 
Gottesdiensten nach Berührungspunkten zwischen Leben 
und Glauben suchen. Wir fragen danach, wie der Geist 
Gottes auch heute noch Stärkung im Leben als Christin 
oder Christ sein kann. Auch in diesem Jahr soll die Firm-
vorbereitung wieder Raum bieten für persönliches Fragen 
und Suchen, für gemeinschaftlichen Austausch und span-
nende Impulse. Dabei können wir auf viele gute Erfahrun-
gen aus der letzten Vorbereitung zurückgreifen. 

Gleichzeitig werden wir uns im Team der Firmkatechetin-
nen und -katecheten in der Vorbereitung auf die Projekt-
tage auch die Frage stellen, was sich an überraschenden 
Perspektiven eröffnet und wo im Vergleich zum letzten 
Jahr nochmal Neues ausprobiert werden will. Dabei helfen 
uns die Rückmeldungen der Firmand(inn)en des letzten 
Jahrgangs und die in der Praxis gewonnenen Erfahrungen. 
In der Spannung zwischen Neuem und Bewährtem wartet 
auch in diesem Jahr sicherlich eine spannende und intensi-
ve Firmvorbereitung.

Der voraussichtliche Termin der Firmung für die Pfarrei 
Christus König ist der 18. November 2023. Die Anschrei-
ben werden voraussichtlich im späten Frühjahr versendet. 
Die Vorbereitung beginnt im Sommer. Angeschrieben 
werden alle katholischen Jugendlichen, die in diesem Jahr 
ihren 16. Geburtstag feiern. Wer ein Anschreiben erhalten 
möchte, auch wenn er etwas jünger oder älter ist, weil z.B. 
in diesem Jahr auch die Freunde oder Geschwister teilneh-
men werden, kann sich gerne an uns wenden. 

Wir freuen uns in jedem Fall auf die Firmvorbereitung 2023!

Ansprechpartner für die 
Firmvorbereitung 2023: 

Jonas Schulte-Eickholt
Pastoralreferent
Mail: jonas.schulte-eickholt@bistum-essen.de
Telefon: 0 23 53 / 37 30 (Pfarrbüro)Fo
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An Pfingstmontag, den 29. Mai 2023 laden die evan-
gelische Auferstehungsgemeinde Hagen-Dahl und die 
katholische Pfarrei Christus König zum ökumenischen 
Gottesdienst um 11.15 Uhr in die katholische Kirche 
Heilig Geist, Kallestraße 2, in Hagen-Dahl ein. Im Rah-
men des Gottesdienstes besteht die Möglichkeit, als Paar 
einen persönlichen Segen zu empfangen und die Bezie-
hung – ob langjährig verheiratet oder frisch verliebt – so 
(noch einmal) erfahrbar unter Gottes Segen zu stellen.  
Im Anschluss wird es einen kleinen Empfang geben: alle 
sind herzlich eingeladen und willkommen! Durch die ganz 
verschiedenen Segensfeiern im Kirchenjahr  – ob Blasius-
segen, Paarsegnungen zu besonderen Anlässen, Segnung 
der Gräber an Allerheiligen und andere – kommt zum Aus-
druck: Gott zeigt sich uns Menschen zugewandt in allen 
Situationen und Schattierungen unseres Lebens. So auch 
auf gemeinsamen Wegen in Partnerschaft und Beziehung. 
Das wollen wir in diesem Gottesdienst besonders feiern 
und laden herzlich ein!

Am 17. April 2023 findet ein Vorbereitungstreffen statt. 
Wer Interesse hat, die Feier mitzugestalten, wendet sich 
gerne per Mail an Jonas Schulte-Eickholt 
(jonas.schulte-eickholt@bistum-essen.de) oder telefonisch 
an das Pfarrbüro in Halver (0 23 53 / 3730).

JONAS SCHULTE-EICKHOLT

Ökumenischer Gottesdienst 
mit Möglichkeit zur Paar-
segnung an Pfingstmontag



St. Thomas Morus,
Schalksmühle

Erstkommunionfeier:
Sonntag, 30. April, 9.30 Uhr 

Familienzirkel TAUBE
Henri Mölders
Julius Liwon
Alenia Mathilda Sophie Lewe
Sophie Thebrath
Benjamin Paul Czelakowski
Giulia Falcone

Erstkommunionfeier: 
Sonntag, 21. Mai, 9.30 Uhr

Familienzirkel QUELLE
Lukas Brüggershemke
Julia Niemeyer
Tobias Zalka
Samuele Bosna
Lenny Schmäing

Sonntag, 4. Juni 
9.30 Uhr Dankgottesdienst der 
Schalksmühler Kommunionkinder

Erstkommunion 2023

St. Jakobus, Breckerfeld

Erstkommunionfeier:
Sonntag, 30. April, 11.00 Uhr

Familienzirkel BIENE
Sophie Pippa
Hannah Gudduscheit
Marlène Adams
Leni Hopp
Brayan Krafczyk

Gemeinsam mit dem
Familienzirkel HIMMEL aus Dahl
Sophie Lakwa
Clara Leana Paul
Giulia Garro
Maria Caccavelli
Alexander Ostrzolek
Elouise Nokaj
Finja Bittner
John Paul Hassoun
Salvatore Chiaramonte

Sonntag, 7. Mai 
11.15 Uhr Dankgottesdienst der 
Breckerfelder und Dahler 
Kommunionkinder in Dahl

Christus König, Halver

Erstkommunionfeier:
Sonntag, 7. Mai, 9.30 Uhr

Familienzirkel REGENBOGEN
Phil Hohnsel
Laura Hohnsel
Lina Preuß
Kiara-Celine Steinborn
Julia Sochiera

Erstkommunionfeier:
Sonntag, 14. Mai, 9.30 Uhr

Familienzirkel ADLER
Sebastian Olesch
Damian Raschka
Rafael Raschka
Marie Sauter
Daniel Stirz
Luka Nilovic

Erstkommunionfeier:
Sonntag, 28. Mai, 9.30 Uhr

Familienzirkel HERZ
Felix Linder
Lucia Sophia Ciola
Julia Moor
John Moor

Samstag, 3. Juni 
17.00 Uhr Dankgottesdienst der 
Halveraner Kommunionkinder 

Foto: Marc Urhausen/pfarrbriefservice.de
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So heißen die mehreren Tausend Messdiener/-innen in 
unserem Bistum Essen.

Als Messdiener in der Gemeinde Christus König Halver 
engagieren wir uns in einer tollen Gemeinschaft ehrenamt-
lich. Neben dem Ministrieren (Messdienen) in der Messe 
stehen auch interessante gemeinschaftliche Aktivitäten auf 
dem Programm, zum Beispiel:
–	 regelmäßige Treffen mit anderen Messdienern, auch
	 über die Gemeinde hinaus
–	 Tagesausflüge wie in den Kletterwald oder zu einem
	 Weihnachtsmarkt
–	 die Mitwirkung an verschiedenen Angeboten wie
	 Jugendgottesdiensten oder einer eigenen Bude auf
	 dem Gemeindefest … und vieles mehr!

Messdiener gehören zu einer großen, bunten Gemein-
schaft, in der wir uns selbst ins Gemeindeleben und die 
Jugendarbeit in Halver einbringen können.
Die Messdiener in Halver sind Mädchen und Jungen im 
Alter von 8 bis 26 Jahren. Bei uns ist jeder willkommen!
Einen Einblick in die Halveraner Messdienerarbeit der letz-
ten Jahre verschaffen Dir hoffentlich einige dieser Bilder. 
Wenn Du uns gerne einmal kennenlernen möchtest, bist 
Du recht herzlich eingeladen, einfach mal bei uns vorbei-
zuschauen. Zu unseren Messdienertreffen treffen wir uns, 
wenn nicht anders beschrieben, am Pfarrer-Neunzig-Haus.

22. April, 15 –18 Uhr 
Spielenachmittag und gemeinsames Kochen

17. Juni, 15 Uhr – open end Messdienertreffen: Grillabend 
mit Stockbrot, erst gemeinsame Vorbereitungen, 
ab 17 Uhr Einladung von Euren Eltern und Geschwistern.
Bitte meldet Euch bis zum 3. Juni an und teilt uns mit, mit 
wie vielen Personen Ihr kommen möchtet. Dafür könnt Ihr 
die Mailadresse, die unten steht, nutzen.

12. August, 15 –18 Uhr
Vorbereiten der Messdienerbude für das Gemeindefest 
am 2. und 3. September

21. Oktober, 15 –18 Uhr	Kochduell

18. November, 15 –18 Uhr Windlichter basteln
Bringt gern, wenn Ihr habt, schöne Marmeladengläser mit.

Wir freuen uns, Euch kennenzulernen und vielleicht sogar 
den einen oder anderen bei uns begrüßen zu dürfen!

Wenn Ihr uns erreichen möchtet, könnt Ihr uns am besten 
eine E-Mail an messdiener@christus-koenig.de schicken.

Herzliche Grüße
Euer Leitungsteam der Halveraner Messdiener
Anna Brosch, Nora Miebach, Ann-Cathrin Stantke, 
Lisa Stratmann

Himmlische Helden

MESSDIENER

Fotos: Messdiener Halver
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»Was Pfadfinder/-in sein wirklich ausmacht, kann ich nur 
schwer beschreiben. Es ist ein wenig so, als würde man im 
Sportunterricht niemals als Letzter gewählt. Man gibt auf-
einander acht, lässt keinen im Stich und wird respektiert.«

 (Marry, 13) 

Einmal in der  Woche treffen sich die Halveraner Pfadfin-
der und haben gemeinsam eine Gruppenstunde. Während 
der Gruppenstunden werden verschiedenste Sachen 
gemacht, von Geländespielen und gemeinsam im Wald 
ein Tipi bauen, über das Basteln von Deko, Spielen und 
Insektenhotels bis zum Kochen von nachhaltigen 
Gerichten ist alles in den Gruppenstunden dabei.
 
Aber nicht nur Gruppenstunden gehören zum Alltag eines 
Pfadfinders, mehrmals im Jahr fahren wir ins Zeltlager, in 
die verschiedensten Ecken Deutschlands und Europas. In 
diesem Jahr sind wir im Pfingstzeltlager im Westerwald 
und für das Sommerlager wollen wir in die Niederlande 
fahren. Auch gehen wir auf so genannte »Hajks«: 
Wandern mit Übernachtungen im Zelt an verschiedenen 
Orten. Aber auch unterschiedliche Tagesaktionen stehen 
dabei natürlich auf dem Programm. 

Alle genaueren Informationen zu den Gruppenstunden, 
den Fahrten und allem weiteren kann man auf unserer 
Internetseite: www.pfadfinder-halver.de finden. Bilder 
von den letzten größeren Aktionen kann man auf unserer 
Instagram-Seite sehen: @dpsg_stammdonboscohalver.

Unsere Gruppenstunden:
Wölflinge (6 –10 Jahre): Dienstag 17.00 –19.00 Uhr
Pfadfinder (13 –16 Jahre): Dienstag 17.30 –19.00 Uhr
Rover (16 – 21 Jahre): 
Immer am 1. Samstag eines Monats 16.00 –19.00 Uhr

MARKUS SCHRIEK

Lust auf Abenteuer?

PFADFINDER

Fotos: Pfadfinder Halver



Ein Phänomen so alt wie Beziehungen selbst. Da denkt 
man, sein Gegenüber schon in- und auswendig zu ken-
nen und stößt doch unverhofft auf eine positive Eigen-
schaft, ein kleines Detail, was man dem oder der Anderen 
gar nicht zugetraut hätte. Die Sicht auf das Gegenüber 
wird zwar nicht völlig auf den Kopf gestellt und doch 
wird sie plötzlich um eine Facette reicher. Das Altbekann-
te erscheint in einem neuen Licht. Ein solcher Moment 
kann eine große Bereicherung darstellen, vielleicht ja 
auch in Hinsicht auf das Osterfest. 

Als eine große Liturgie von der Feier des letzten Abend-
mahls, über das Gedenken des Leidens und Sterbens 
bis hin zur Feier der Auferstehung Jesu Christi verweist 
das österliche Triduum auf den inneren Zusammenhang 
dieses Geschehens und des gefeierten Geheimnisses. 
Altbekannt sind seine Feiern und Riten, häufig erlebt 
und mitvollzogen. Da scheint es lohnenswert, auf kleine 
Details zu schauen, die im Großen und Ganzen manchmal 
unterzugehen scheinen: nicht um die große Perspektive 
auf den Kopf zu stellen, wohl aber um den Blick darauf 
womöglich mit der einen oder anderen Facette anzurei-
chern; Facetten, die vielleicht auch heute bedeutsam sein 
könnten. Ein Versuch scheint lohnenswert.

Zweieinhalb Einladungen zu einem 
angereicherten Blick auf das Osterfest

Karsamstag 

Der Kopf ist noch voll: Das Kreuz, das Sterben, der Tod 
Jesu. Viele ausdrucksstarke Bilder, betrachtet beim 
Kreuzweg, gehört in den Lesungen der Passion. Dann 
die Osternacht: Licht, das die Nacht erhellt, der Gesang 
des Exsultet, die biblischen Berichte von Gottes treuer 
Begleitung, eine Hoffnung, die Raum greifen will. Und 
dazwischen? Karsamstag, ein unscheinbarer Tag. Ein Tag, 
an dem der Lärm der Kreuzigung langsam verstummt und 
die Kunde von der Auferstehung noch nicht erklungen ist. 
Stille, Grabesruhe, Schweigen. Das große, leere Dazwi-
schen. Der Theologe Joseph Ratzinger fragt, ob in den, 
dem Karsamstag zugeordneten Gedanken nicht womög-
lich auch eine Erfahrung unserer Zeit steckt: Gott scheint 
abwesend, sprachlos, tot1. 
 
Wie man auch theologisch zu den Konnotationen dieser 
Aussage stehen mag: Karsamstag – der Tag der zerbro-
chenen Hoffnungen, der Tag der scheinbaren Desillu-
sion – er ist doch Ausdruck einer zutiefst menschlichen 
Erfahrung. 

Auch wenn die unmittelbaren Bilder einer Katastrophe 
verflogen scheinen und der Lärm abgeklungen ist, ist 
damit längst nicht alles gut, nicht alles geheilt und aufge-
hoben. Hoffnung kann zerbrechen oder darniederliegen, 
Gott kann manchmal so fern und machtlos scheinen, Leid 
und Tod sind nicht aus der Welt. Den Karsamstag auszu-
halten ist schwer. Er offenbart uns eine heilsbedürftige 
Welt. Den Blick von dieser Welt nicht abzuwenden, sie 
nicht zu verdrängen, daran kann uns der Karsamstag erin-
nern: denn genau dieser unserer Welt gilt ja die Botschaft 
der Auferstehung. Und dass sie eben dieser Welt gilt wie 
sie ist, macht erst die ganze Tiefe der Auferstehungsbot-
schaft bewusst.
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1 Vgl. Ratzinger, Joseph: Einführung in das Christentum, 
Augsburg 2007, 277.



Das leere Grab

Das Grab: manifester Ort seines Endes. Es wird 
verschlossen. Ein Ort, an den Maria Magdalena und 
die anderen Frauen zurückkehren, um zu trauern, 
einen Abschluss zu finden; eigentlich ein Ort des 
stillen Gedenkens. Und ausgerechnet dieser Ort ist 
nun leer, Jesu Leichnam weg. Das Grab wird, wie 
es der Jesuit Michel de Certeau beschreibt, ein 
»initialer Nichtort«2: Es ist der Ort, der zeigt, dass 
jemand fehlt. Das Grab ohne den Leichnam: es pro-
voziert Fragen. Es ist auch Sinnbild für die Leerstel-
le, die Jesus bei seinen Jüngerinnen und Jüngern 
hinterlässt. Viele Erfahrungen haben sie mit ihm 
gemacht, viel erlebt und gehört. Um ihn haben sie 
sich versammelt, nun ist sein Platz leer. Aber sein 
Platz scheint auch nicht in der Abgeschlossenheit 
des Grabes zu sein. Was nun? Die treibende Kraft, 
die zentrale Figur ist weg und doch nicht im Grab 
verschlossen.

Das leere Grab mag theologisch kein hinreichendes 
Zeichen sein, wohl ist es aber ein erstes Zeichen 
seiner Auferstehung. Die Auferstehungserfahrung 
beginnt also nicht mit Gewissheit, sondern mit 
suchendem, unsicheren Fragen aufgrund einer Leer-
stelle. Einem Fragen danach, was das alles bedeu-
ten mag. Einem Fragen danach, ob diese Erfahrung 
wirklich schon abgeschlossen und vorbei ist. Nach 
oder womöglich auch durch diese Erfahrung des 
leeren Grabes gelangen die Jüngerinnen und Jünger 
zur Begegnung mit dem Auferstandenen. Nicht 
nur Gewissheit, auch Such- und Fragebewegungen 
finden ihren Platz im Geschehen der Auferstehung. 
Dem Auferstandenen sind wir also nicht nur auf der 
Spur, wenn wir uns gewiss sind. Wir sind ihm auch 
auf der Spur, wenn wir bei aller Unsicherheit und 
allen Zweifeln nicht aufhören nach ihm zu fragen 
und zu suchen: wenn die Erfahrung mit diesem 
Jesus von Nazareth sich nicht einfach verschließen 
lässt, sondern weiterwirkt.

Miteinander 
im Gespräch

Ostermontag, Abschluss der langen 
Kar- und Ostertage. Die Emmaus-Jünger, 
eine der wohl bekanntesten biblischen 
Erzählungen3. Beeindruckend die Bilder 
von den brennenden Herzen und vom 
Erkennen des Auferstandenen im Brot-
brechen – was zugleich einen Bogen 
zum Beginn des Triduums, zur Feier des 
letzten Abendmahls spannt. Schnell 
übersehen oder übersprungen dabei, 
dass der Auferstandene ihnen begegnet, 
»während sie redeten und ihre Gedan-
ken austauschten«4. Wir sollten uns 
nicht scheuen, dieses Momentum immer 
wieder stark zu machen. Die eigenen 
Fragen, das eigene Suchen und Glauben 
immer wieder in den gemeinsamen Aus-
tausch zu bringen, miteinander ins Ge-
spräch zu kommen; sich so gegenseitig 
einladen, das Fest und Geheimnis von 
Ostern wieder neu in den Blick zu neh-
men, wie es auch dieser Beitrag tun will.
Nicht um auf den Kopf zu stellen, aber 
um die Perspektive darauf womöglich 
um manche überraschende oder interes-
sante Facette anzureichern. Im Vertrauen 
darauf, dass er genau in diesen Momen-
ten hinzukommt und mit uns geht5 und 
uns die Osterbotschaft auch heute noch 
etwas zu sagen hat und uns immer neu 
bewegen kann. 

JONAS SCHULTE-EICKHOLT

3 Vgl. Lukas 24,13-35. Zugrunde liegt folgende 
Ausgabe der Bibel: Katholisches Bibelwerk (Hg.): 
Die Bibel. Einheitsübersetzung der Heiligen Schrift. 
Gesamtausgabe, Stuttgart 2016. 
4 Lukas 24,15.
5 Vgl. ebd.

2 Certeau, Michel de: La faiblesse de croire, Paris 1987, 
300. Zitiert über: BAUER, Christian: Verwundeter 
Wandersmann? Michel de Certeau – ein biographische 
Spurensuche, in: ders.; Sorace, Marco A. (Hg.): Gott an-
derswo? Theologie im Gespräch mit Michel de Certeau, 
Ostfildern 2019, 13-81; hier: 23.



14   netzwerk

NACHRUF

Karl Balkenhol
Am 14. Dezember 2022, im Alter von 89 Jahren, starb 
Karl Balkenhol, langjähriger Pfarrer der Gemeinde Christus 
König in Halver. Von 1983 bis 2006 war er hier tätig – ein 
»Glücksfall« und eine gute Entscheidung, wie er anlässlich 
des 60-jährigen Jubiläums seiner Priesterweihe 2019 sagte. 

Am 19. September 1933 wurde er geboren; am 23. Juli 
1959 wurde er, gemeinsam mit seinem Zwillingsbruder 
Hans, in der Propsteikirche zu Bochum zum Priester ge-
weiht. Nach seiner Kaplanszeit im Ruhrgebiet kam er 1974 
nach Ennepetal und anschließend nach Halver.

Mit seinem Zwillingsbruder Hans und vielen Freiwilligen 
renovierte er ab 1964 den Abrahamshof in Wolfach und 
baute ihn zu einem Jugendferienheim um, das seitdem 
als Schwarzwaldheim Thomas Morus bekannt ist und bis 
heute tausende Gäste beherbergte.

In seine Zeit in der Gemeinde Christus König fielen viele
Hilfsaktionen – von Spenden anlässlich des Hochwassers
2002 an Elbe und Mulde über die Unterstützung eines 
norwegischen Jugendhauses bis hin zu Hilfstransporten 
nach Polen und Moldawien.

Das Leben von Karl Balkenhol war geprägt von dem Ruf:
»Fahr hinaus auf den See« und zeichnete sich durch ein 
sehr großes Vertrauen in Gott und zu den Menschen aus.
Seine besondere Gabe, andere anzusprechen, sie mitzu-
nehmen und zu begeistern, brachte ihm sehr viel Anerken-
nung und Hilfe. Er war für uns ein großes Vorbild.

Seine geistige Kraftquelle fand er in der Fokolargemein-
schaft und den jährlichen, internationalen Einkehrtagen in 
Castel Gandolfo.

Der unermüdliche Einsatz für junge Menschen, die Ge-
meinde, die Stadt, sowie international wurde honoriert 
durch die Verleihung des Bundesverdienstkreuzes am 
Bande am 29. November 2000.

In den letzten Jahren hat er seine starke Behinderung sehr 
geduldig ertragen mit dem Bewusstsein, in Gottes Hand 
wohl geborgen zu sein. Sein Gottvertrauen ist in dieser 
Zeit besonders groß geworden, davon hat er gern gespro-
chen. Seine Fröhlichkeit hat er auch in schwierigen Lagen 
nicht verloren.

Gott, der Herr, schenke ihm die Erfüllung seines Strebens.

Wenn ein Mensch zu Gott geht, 
verlässt er uns nicht.
Von ihm, der uns nahe stand, dessen Leben 
nun »umgewandelt, aber nicht genommen« ist, 
bleibt die Liebe.
Alles andere vergeht. Sogar Glaube und Hoffnung.
Doch die Liebe bleibt, die wahre, 
in Gott gegründete Liebe.
Gott ist so großmütig, dass er uns nicht nimmt,
was er uns selbst geschenkt hat.
Er gibt es uns – aber auf andere Weise.

Wer gestorben ist, ist uns auch weiterhin nahe – 
jetzt aber mit einer Liebe, 
die durch nichts mehr getrübt ist.
Nein, wir haben unsere Lieben nicht verloren. 
Sie sind nur weggegangen, 
um an einem anderen Ort zu wohnen.
Sie leben im Land des Vaters, sind in IHM.
Durch IHN können sie mit uns 
und wir mit ihnen weiterhin verbunden sein:
in der gegenseitigen Liebe, 
wie sie uns das Evangelium lehrt.

CHIARA LUBICH
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Was macht eigentlich ein Diakon?

Diese Frage stellen sich wohl sehr viele Kirchenmitglieder. 
In der Messe steht er zumeist hinter dem zelebrierenden 
Priester, verkündet das Evangelium und spricht die »3-
G´s«: »Geheimnis des Glaubens«, »Gebt ein Zeichen des 
Friedens« und »Gehet hin in Frieden«. Auch als Wort-
gottes-Feier-Leiter treten die Diakone auf, sie dürfen die 
Taufe spenden, beerdigen oder bei der Trauung assistieren. 
Das sind die offensichtlichen Zeichen in gottesdienstlichen 
Veranstaltungen, bei denen Diakone nicht nur anwesend, 
sondern auch aktiv sind. Diese Aufgaben habe ich auch 
bereits mehrfach ausgeführt.

Viele Gottesdienstbesucher erinnert der Diakon eher an 
einen »Luxus-Messdiener« oder an einen »Priester zweiter 
Klasse«. Doch das ist nicht der Sinn und der Dienst des 
Diakons. Genau dies hat im Jahr 2021 Papst Franziskus 
klargestellt. Der Diakon soll, dass bereits historisch gese-
hen, der Diener sein. Der Diener aller. Das Hauptaugen-
merk in der Seelsorge liegt zumeist auf denen, die nicht im 
Zentrum der Gemeinden stehen: der Alten, der Kranken, 
der Zurückgezogenen. Der Diakon ist von Dienst und Amt 
her sozusagen die »personifizierte« Caritas. Nicht der litur-
gische Dienst steht also im Zentrum, sondern der Dienst 
am Menschen als Gleicher unter Gleichen. 

Konkret spiegelt sich das in unserer Pfarrei wieder, in dem 
ich selber Mitglied im Caritas-Ausschuss in Halver bin. In 
Breckerfeld einige Gemeindemitglieder zuhause besuche 
und die Kommunion bringe, wenn sie nicht mehr die 
sonntäglichen Gottesdienste besuchen können.

Das diakonische Wirken, der Dienst am Nächsten, kommt 
auch in der Notfallseelsorge zur Geltung, was besonders 
mir am Herzen liegt und der Ursprung meines Diakonates 
ist.

Aber, bei aller Beschreibung des Diakonates, darf man 
nicht vergessen, dass es zwei Formen gibt: Den Diakon als 
Zwischenstufe zur Priesterweihe, in unserer Diözese rd. 
ein Jahr lang, und eben den Ständigen Diakonat, wofür 
ich mich entschieden habe. Der Ständige Diakonat wie wir 
ihn heute kennen, ist eine Konsequenz aus dem zweiten 
Vaticanum. Diakon konnten und können nun »viri proba-
ti« werden, also erfahrene Männer, die in ihrer Familie und 
ihrem Beruf sich bewährt haben.

Und trotz dieser inzwischen gut 50jährigen Tradition, es 
gibt im Bistum Essen aktuell rd. 70 Diakone. Das Durch-
schnittsalter beträgt 66 Jahre. 23 Diakone sind im Ruhe-
stand, 17 Diakone arbeiten in einem Zivilberuf, also sind 
ehrenamtlich in den Pfarreien eingesetzt und 30 Diakone 
sind im Hauptberuf. Bisher habe ich diesen Dienst im Zivil-
beruf, also ehrenamtlich ausgeführt.

Die Diakone im Hauptberuf werden nicht nur im klas-
sischen caritativen Bereich eingesetzt, sie können auch 
Pfarreileitungen übernehmen, Koordinierungsaufgaben 
(Ansprechpartner einer Teilgemeinde) leisten oder in der 
Kategorie, also beispielsweise Gefängnis oder Kranken-
hausseelsorge leisten.

Wenn man so möchte, sind Diakone auf Caritas als Dienst 
spezialisiert und im weiteren Dienst auf Augenhöhe mit 
den Gemeindereferenten. Der Hauptunterschied, Diakone 
sind aktuell weiterhin nur männlich und Kleriker. Wir Dia-
kone verstehen uns als Bindeglied zwischen den pastoralen 
Diensten und den Gemeinden, da wir zumeist aus der 
Gemeinde kommen. Gleichzeitig werden die Ständigen 
Diakone immer noch als »profilfrei« angesehen, wie es in 
der Ausbildung der Pastoralen Mitarbeiter oft noch heißt. 

Profilfrei kann den Dienst einschränken, weil er unnötig 
wirkt, vielleicht auch durch äußere Einflüsse wird. Profilfrei 
kann aber auch Chancen eröffnen, den Dienst freier aus-
zuüben, im Sinne der Menschen, der Gemeinden, schließ-
lich im Dienst und Geiste Gottes Mensch zu sein und zu 
bleiben. Trotz klerikaler Kleidung, ganz bodenständig im 
»normalen« Berufs- und Familienleben.
 
Wenn Sie weitergehende Informationen möchten oder so-
gar sich für den Weg ins Diakonat interessieren, sprechen 
Sie mich gerne an. 

STEFAN HEGERICH

Stefan Hegerich 
wurde 2019 zum Ständigen Diakon geweiht und verstärkt 
seit dem 1. August 2020 das Pastoralteam in der Pfarrei 
Christus König. Demnächst wird er in Vollzeit als Diakon 
arbeiten und zwar mit halber Stelle in der Pfarrei Christus  
König und halber Stelle in der Pfarrei St. Medardus in 
Lüdenscheid.

DIAKONAT
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WISSENWERTES

Der Traum vom himmlischen Jerusalem

Träumen Sie manchmal von einer besseren Welt? Eine 
Welt in der nicht Krankheit, Krieg, Habgier und Neid das 
Handeln der Menschen bestimmen? Eine Welt ohne Putins 
und Coronaviren? Dieser Traum ist so alt wie die Mensch-
heit. Wen wundert es, dass es bereits in der antiken Litera-
tur Utopien gab, die eine solche bessere Welt beschreiben 
wollten. Schöpfer des Begriffs ist aber kein anderer als der 
Heilige Thomas Morus, dem die Kirche in Schalksmühle 
geweiht ist. Im Jahr 1516 veröffentlichte er ein Buch, das 
unter dem Namen »Utopia« bekannt ist. Den Namen des 
Buches hatte er aus zwei griechischen Wörtern gebildet 
nämlich »ou« (gesprochen »u«) für »nicht« und »topos«, 
der »Ort«. »Utopia« bedeutet daher »Nichtort« oder bes-
ser »Nirgendwo«. Beschrieben wird ein fiktives Land, das 
einen Gegenentwurf zu der Welt darstellt, in der Thomas 
Morus lebte. Eine Welt in der vieles schlecht lief, so dass 
Utopia in vieler Hinsicht zum paradiesischen Gegenent-
wurf wird. In der realen Welt gab es – und gibt es noch 
heute – viele Gegensätze: zwischen Arm und Reich, dem 
Adel und dem einfachen Untertan. Solche Gegensätze 
gibt es in Utopia nicht, denn alle sind gleich, alle sind gut 
versorgt. 

Manchmal, so erscheint es zumindest mir, geht Thomas 
mit seiner Gleichmacherei aber etwas zu weit. Müssen 
wirklich alle – von Geschlecht und Familienstand einmal 
abgesehen – die gleiche Kleidung tragen? Müssen alle 
Städte gleich gebaut sein und die Wohnhäuser alle zehn 
Jahre neu verlost werden, damit keiner sein Heim zu indi-
viduell gestaltet? Ein wenig Individualität kann doch nicht 
schaden! 

Damit sind wir bereits bei einem Problem, das viele 
(menschliche) Utopien haben, vor allem solche bei denen 
man versucht hat sie in die Realität umzusetzen: Sie wer-
den rasch zum Horrorszenario zur Anti-Utopie, wenn man 
es übertreibt!

Und doch bleibt da der alte Traum von einer besseren 
Welt. Eine sehr viel ältere Utopie, auch wenn sie damals 
noch nicht so bezeichnet wurde, ist die Idee vom himm-
lischen Jerusalem. In einer deutschen Übersetzung der 
»Jerusalem-Hymne« (The Holy City) heißt es: »Ein Traum 
ist mir erschienen, der mich bezaubert hat. Ich stand in 
Altjerusalem der auserwählten Stadt«. In dem Refrain des 
bisweilen auch in christlichen Gottesdiensten gesungenen 
Liedes »Ihr Mächtigen ich will nicht singen« wiederum 
heißt es: »In deinen Toren werd ich stehn, du freie Stadt 
Jerusalem, in deinen Toren kann ich atmen, erwacht mein 
Lied!«. Gemeint ist jeweils nicht die reale Stadt, sondern 
das himmlische Jerusalem, das gemäß der Offenbarung 
des Johannes nach den Tagen der Drangsal und der Not 
entstehen soll (Offb 21ff). Eine Stadt in der Gott selber 
unter den Menschen wohnt, in der er »jede Träne von 
ihren Augen abwischt« und in der es keinen Tod, keinen 
Kummer und keine Not mehr geben wird (Offb, 21, 4). 

Doch bleibt der Traum vom Himmlischen Jerusalem nicht 
letztlich doch ein Traum? Wer sich für die Seefahrt begeis-
tert oder gerne seinen Urlaub am Meer verbringt, sollte 
eigentlich bei der Lektüre der Offenbarung enttäuscht 
reagieren, denn gleich zu Beginn des 21 Kapitels heißt es 
dort: »Ich sah einen neuen Himmel und eine neue Erde, 
denn der Erste Himmel und die erste Erde sind verschwun-
den und das Meer ist nicht mehr«? Für alle Freunde des 
maritimen Lebens scheint das himmlische Jerusalem also 
kein so schöner Ort zu sein. Überhaupt, wie darf man sich 
das vorstellen mit der ewigen Seligkeit? Es gibt eine kleine 
Anekdote von einem Menschen, der nach seinem Tod in 
ein paradiesisches Land kommt in dem ihm jeder Wunsch 
von den Augen abgelesen wird. Die Wochen und Monate 
ziehen dahin und wie sollte es auch anders sein – irgend-
wann wird es ihm langweilig. Er bittet schließlich eines 
der in Weiß gekleideten Wesen, die ihm zu Diensten sind: 
»Also, wenn das hier so zugeht, dann wäre ich doch lieber 
in der Hölle!« Woraufhin er als Antwort erhält: »Was 
glaubst Du eigentlich, wo du bist!« 

Titelblatt der Utopia von Thomas Morus. Die Übersetzung des Titels lau-
tet: »Über den besten Zustand des Staates und über die neue Insel Uto-
pia, ein wahrhaft goldenes und nicht weniger heilsames und munteres 
Büchlein des hochberühmten und äußerst beredsamen Mannes Thomas 
Morus, des Bürgers und Untersheriffs der wohlbekannten Stadt London.« 
In dem Werk sind auch mehrere Epigramme abgedruckt. 

Bild: wikimedia commons
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Das Problem in beiden Fällen ist, dass wir in menschlichen 
Bildern denken und aufgrund unserer Beschränktheit in 
Zeit und Raum auch nicht anders denken können: Das 
Meer war in der Antike ein Ort des Schreckens und des 
Grauens. Die Schifffahrt war noch nicht so weit entwickelt 
wie heute und eine Reise über das Meer dementsprechend 
mit vielen Gefahren verbunden. Und Ewigkeit bedeutet 
nicht unendlich lange Zeit in der einem langweilig wird, 
sondern Zeitlosigkeit, also auch Freiheit von den Begren-
zungen der Zeit, die -so wie es uns gerade jeweils nicht 
passt- mal zu langsam dahin rinnt und mal zu schnell ent-
schwindet. 

Wie also muss man sich das Himmelreich vorstellen? Dazu 
eine weitere kleine Geschichte: Es gab einmal zwei Mön-
che im ehemaligen Zisterzienserkloster Heisterberg, die 
sich oft gemeinsam ausmalten, wie es wohl im Himmel 
sein möge. Dabei gaben sie sich gegenseitig dass Ver-
sprechen, dass derjenigen von ihnen, der als erster sterben 
(und so wie sie hofften dann wohl auch im Himmel landen 
würde) dem anderen nach seinem Tod im Traum erschei-

nen solle, um ihm mitzuteilen wie es den dort oben sei. So 
geschah es dann auch. Als einer der beiden starb, erschien 
er seinem Mitbruder im Schlaf und dieser fragte dann auf 
Latein »Qualiter, taliter?« (Wie ist es denn, ist es so wie 
wir es uns vorgestellt haben?), worauf ihm sein Mitbruder 
die Antwort gab: »Totaliter aliter!« (Völlig anders!). 

Alternativ könnte man dies auch so formulieren, wie es der 
Apostel Paulus in seinem Hohenlied der Liebe getan hat 
(1 Kor. 13,12f): »Denn jetzt blicken wir durch einen Spie-
gel auf ein Rätsel, dann aber von Angesicht zu Angesicht, 
jetzt erkenne ich nur aus dem Stückwerk, dann aber werde 
ich genau erkennen, wie auch ich genau erkannt wurde. 
Unter den gegenwärtigen Umständen aber bleiben Glau-
be, Hoffnung und Liebe, diese Drei. Die größte aber von 
diesen ist die Liebe!« Hoffen wir also darauf, dass Gott ge-
lingt womit sich Menschen oft so schwer tun, nämlich eine 
bessere Welt zu erschaffen in der alle Menschen glücklich 
sind und begnügen uns derweil mit den drei theologischen 
Tugenden, vor allem mit der Liebe!

DR. JOHANNES SANDER

Deckenmosaik im Aachener Dom, das die Stadt Gottes, also das himmlische Jerusalem zeigt. Um die Stadt herum fließen die vier Paradiesflüsse Gihon/
Gehon (= Nil), Phison/Pischon (= Ganges), Euphrat und Tigris, die ihren Ländern in der Antike Fruchtbarkeit und Reichtum bescherten.

Bild: wikimedia commons
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Halver 
Öffnungszeiten: 
Sonntag nach der Hl. Messe.
Dienstag und Freitag 15 – 17 Uhr

Breckerfeld 
Öffnungszeiten: 
Mittwoch 15 – 16 Uhr 
Freitag 15.30 – 17.30 Uhr

Schalksmühle
Öffnungszeiten: 
Dienstag u. Donnerstag 15.30 – 18 Uhr
In den Schulferien nur donnerstags. 

Dahl 
Öffnungszeiten: 
Sonntag 10.30 – 12.30 Uhr 
Montag 17.30 – 18.30 Uhr
Dienstag und Donnerstag 16 – 18 Uhr
Online-Katalog: 
www.eopac.net/BGX429114                                   

»Bücher sind Geschenke ganz besonderer Art: Sie verwelken nicht, 
sie zerbrechen nicht, sie veralten nicht, und sie gleichen dem Kuchen 
im Märchen, den man isst und der nicht kleiner wird.«     (Erich Kästner)

Die Lieblingsbücher der
Leserinnen und Leser 2022

Susanne Abel

Stay away 
from Gretchen 

Edgar Selge

Hast du 
uns endlich 
gefunden 

Jan Weiler Der Markisenmann 

Zeitschriften

Gesund leben (Hirschhausen) 

Köstlich vegetarisch 

Karsten Brensing
Katrin Linke

Die spannende 
Welt der Viren
und Bakterien

Wer hat hier gepupst? 

Jugendbuch

Roman Roman

Biografie Biografie

Kinder-
buch

Hörbuch

Tonies

Spiele

Kindersachbuch

Laura Baldini

Lehrerin einer 
neuen Zeit
Ein Buch über 
Maria Montessori 

Sigrid Tschöpe-
Scheffler

Früher war ich 
ein flottes 
Huhn, heute 
bin ich eine 
lahme Ente 

Peer Martin

Blut und 
SchokoladeVom kleinen 

Maulwurf, der 
wissen wollte, 
wer ihm auf 
den Kopf 
gemacht hat

Kakerlaloop



netzwerk   19

EIN NACHRUF UND EIN BRIEF

Papst Benedikt XVI
Am 31. Dezem-
ber 2022 starb der 
emeritierte Papst 
Benedikt XVI, mit 
bürgerlichem Na-
men Joseph Rat-
zinger. Nach dem 
Tod Johannes 
Pauls II zum Papst 
gewählt, leitete 
er die Kirche bis 
zu seinem Rück-
tritt im Jahr 2013. 
Hier nochmals alle 
Stationen seines 
Lebens aufzu-
zählen, erscheint 
angesichts der 
zahlreichen Nach-
rufe überflüssig: 
Ich würde mich 
nur wiederholen! 

Vielmehr möchte ich versuchen einen kurzen persönlichen 
Blick auf das Leben und Werk dieses Mannes zu werfen, 
den ich nach wie vor sehr schätze!

Benedikt war vor allem Theologe. Oft wurde er auf wenige, 
manchmal aus dem Kontext gerissene Aussagen reduziert, 
ohne dass man sich die Mühe gemacht hätte, sein gesam-
tes, sehr umfangreiches Werk zu lesen. Es gibt vermutlich 
kaum ein theologisches Problem zu dem er nicht Stellung 
bezogen hat und es lohnt sich, in seinem Werk auf Ent-
deckungstour zu gehen. Benedikt war kein Politiker. Diese 
Eigenschaft teilt er dem »Engelpapst« Coelestin V, einem 
schon zu Lebzeiten im Ruf der Heiligkeit stehenden Einsied-
ler, den man wider Willen zum Papst gewählt hat. Sowohl 
Benedikt, als auch Coelestin haben sich schwer getan mit 
der politischen Seite des Papsttums. Wahrscheinlich war 
dies auch der Grund, weshalb beide zurückgetreten sind.

Viele werfen Benedikt sein Verhalten im Missbrauchsskan-
dal vor. Auch hier möchte ich nicht im Detail diskutieren, 
welche Argumente dafür oder dagegen sprechen, dass er 
bewusst die Unwahrheit gesagt, also gelogen habe oder 
welche Fehler ihm sonst vorgeworfen wurden. Ich verzich-
te nicht darauf, weil es nicht möglich wäre, hier zu argu-
mentieren, sondern weil auch dies andernorts schon viel-
fach geschehen ist. Sicher war ihm aber immer bewusst, 
dass er bald vor seinem ewigen und allwissenden Richter 
stehen würde, so dass man davon ausgehen kann, dass er 
das Urteil der Menschen nicht zum Maßstab seines Han-
delns gemacht hat. Wir alle werden eines Tages vor diesem 
ewigen Richter stehen und keiner von uns könnte vor ihm 
bestehen, wäre er nicht vor allem ein gnädiger Richter.

Das Pontifikat eines Papstes kurz nach dessen Tod zu be-
urteilen ist, obwohl er zu diesem Zeitpunkt bereits knapp 
zehn Jahre nicht mehr im Amt war, immer schwierig. Dies 
gilt in besonderem Maße, als die Wirkung seines theologi-
schen Werkes sich auf Jahrhunderte erstrecken kann. Seine 

1 Möglicherweise eine Anspielung auf  Joh 21, 15 – 19, wo Petrus auf die 
dreimalige Frage Jesu, ob er ihn liebe, antwortet: „»Herr, du weißt, dass 
ich dich liebe!« Die Textstelle ist für das Papstamt wichtig, denn Jesus 
antwortet darauf: »Simon, (Sohn) des Johannes, weide meine Schafe!«

Bild: wikimedia commons

Wahl zum Papst hat dieses Werk weltweit nochmals be-
kannter gemacht, als es auch ohne diese Wahl wäre.

An den Schluss dieses Nachrufes möchte ich zwei Aussagen 
von Joseph Ratzinger stellen. Die eine stammt vom Beginn 
seines Lebens, die andere vom Ende. Vor kurzem ist ein 
Brief aufgetaucht, den der damals siebenjährige Joseph an 
das Christkind geschrieben hat. In diesem Brief  wünscht er 
sich den Volks-Schott (das Messbuch für Laien), ein grünes 
Messkleid und ein Herz Jesu. Die letzten Worte Benedikts 
waren: »Herr, ich liebe dich!«1.  Von Anfang bis Ende war 
sein Leben von der Liebe zu Gott geprägt. Von der Liebe 
Gottes wurde er jetzt aufgefangen. Requiescat in pace!

DR. JOHANNES SANDER

		  Werde ein Segen für alle, die dir begegnen.
		  Du hast einen Auftrag für alle,
		  und wäre es nur ein freundlicher Gedanke,
		  ein Gruß, ein stummes Gebet.

Mit diesen Worten grüßt uns Schwester Ricarda aus 
Südafrika. Sie schreibt:

Liebe Christus-König-Gemeinde!
Heute möchte ich mich für die stattliche Summe 
Geldes vom Gemeindefest bedanken. Wir bekamen 
(umgerechnet) 9000,– Rand. Wir verteilten jeweils 
3000,– Rand an unseren Pfarrer Pater Varghese, an 
Mother Teresa Helpers in Gonubie und an Sr. Sylvia. 
Hauptsächlich wurde das Geld für Lebensmittelpakete 
benötigt. Die Armut in unserem Land ist schlimm. Man 
leidet noch unter den Corona-Folgen, Kriminalität und 
Stromausfall. Letzterer oft für zehn Stunden am Tag. 
Wir haben einen Generator, der läuft mit Diesel. Denn 
wir haben Bewohner, die 24 Std. Sauerstoff brauchen.

Viel Essen verdirbt wegen des Stromausfalls, Angestell-
ten wird gekündigt. Arbeitslosigkeit führt widerum zu 
kriminellen Tätigkeiten. Wir beten täglich für unser 
Land.

Nun ist unser Pastor Karl, wie ich gehört habe, ruhig 
verstorben. R.I.P. Es geht ihm nun besser und er darf 
seine Belohnung für die vielen Mühen für Kirche und 
alle Menschen in Empfang nehmen. Ich beneide ihn 
etwas! Wir sind alle in Gottes Hand.

Nochmals »Vergelt's Gott« allen Spendern. 
Gott befohlen!				    SR. RICARDA

EIN BRIEF AUS SÜDAFRIKA
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AUFTAKT

Neuer Pfarrer im Probedienst für die evang.
Kirchengemeinden Breckerfeld und Dahl

John Steven Hick, 

geboren 1991, Theologiestudium in Wuppertal, München 
und Bochum 2012–2020, seit dem 1. April 2023 Pfarrer 
im Probedienst in der Jakobusgemeinde Breckerfeld und in 
der Auferstehungsgemeinde in Dahl. Verheiratet mit Pfar-
rerin Christin Hick seit 2019, gemeinsam haben sie einen 
1,5 Jahre alten Sohn.

Norbert Deka hat in den vergangenen Jahren die Vakanz-
vertretung in der Auferstehungsgemeinde in Dahl über-
nommen und wird den Prozess der pfarramtlichen Verbin-
dung zwischen der Breckerfelder und Dahler Gemeinde bis 
Ende des Jahres begleiten. 

Werdegang einer evangelischen Pfarrperson: 6 Semester  
Theologiestudium mit einer Abschlussprüfung bei der 
Landeskirche, Vorbereitungsdienst (Vikariat) in einer  
Gemeinde im Kirchenkreis, das Vikariat endet mit dem 
2. theologischen Examen, Pfarrer im Probedienst für 
2– 6 Jahre, danach kann die Pfarrperson sich auf eine 
Pfarrstelle bewerben und die Kirchengemeinden können 
sie zum Pfarrer, zur Pfarrerin wählen. 

Was hat dich motiviert, evangelischer Pfarrer zu werden?
Ich habe viel in meiner Jugend in der Gemeinde gemacht: 
Kindergottesdienste und im Konfiteam war ich aktiv. Aus-
schlaggebend war Ende 2011 die Kandidatur und 2012 
die Wahl in das Presbyteramt in meiner Heimatgemeinde. 
Bei einer Andacht während einer Klausurtagung wurde 
dann der Wunsch Pfarrer zu werden, in mir groß: Das 
kann mein Beruf sein. Und so habe ich dann Theologie in 
Wuppertal, München und Bochum studiert. Nach meinem 
Studium war ich Vikar in der Johanneskirchengemeinde in 
Lüdenscheid und habe dort Gottesdienste, Taufen, Beerdi-
gungen, die Hospizseelsorge und den Konfirmandenunter-
richt übernommen. Hauptsächlich habe ich dort gelernt, 
wie man Pfarrer wird.

Welche theologischen Themen interessieren dich?
Ich habe viel im Blick auf das Judentum im Studium 
gemacht, die Geschichte Israels und Kurse von Gast-
professoren besucht. Aber auch Mission und Ökumene 
interessieren mich. In diesem Feld kann ich mir vorstellen, 
weiter zu machen. Womit ich mich im Studium auch viel 
beschäftigt habe, ist vieles, was unter das Thema Queere 
Theologie fällt: Teilhabe von allen Menschen am Leben. 
Ich war nämlich Gleichstellungsreferent für den allgemei-
nen Studierendenausschuss.

Worauf freust du dich als Tätigkeit Pfarrer im 
Probedienst?
Ich freue mich darauf, zwei neue Gemeinden kennen-
zulernen und da etwas Neues zu erleben. Und ich freue 
mich darauf, so wie es sich gerade auch abzeichnet, an 
einem sehr großen Umbruch, den wir generell als Kirche 
gerade erleben, mitzuwirken. Ich merke jetzt schon, dass 
es herausfordernd ist, eine Pfarrstelle für zwei Gemeinden 
haben zu werden. Und gleichzeitig freue ich mich auch 
darauf. Wenn es uns allen gelingt, dann wird es eine ganz 
tolle Sache. 

Wo siehst du Herausforderungen für deinen Probedienst?
Ganz einfach die Frage: Wie schafft man es, zwei Gemein-
den unter einen Hut zu bekommen? Vor allem so, dass 
keine Gemeinde das Gefühl hat: Ich bin nur für die andere 
da. Hier in Breckerfeld habe ich einen Startvorteil. Ich 
wohne hier seit 5,5 Jahren. Ich bin hier der Pfarrmann, der 
Mann der Pfarrerin. Hier habe ich die kurzen Wege. Und 
der Weg in die Auferstehungsgemeinde ist mit Pendeln 
verbunden. Ich wohne nicht da. Außerdem gehört Dahl 
zur Kommune Hagen. Da ist es wichtig, zu schauen, dass 
sich die beiden Gemeinden gleichberechtigt vorkommen. 
Das ist eine Herausforderung, die ich nur zusammen mit 
anderen bewältigen kann. Da werden wir mit vielen Men-
schen Gespräche führen müssen, damit das gelingt. 

Wir wünschen Steven Hick einen guten Start in den 
Probedienst, Gottes Segen und gutes Gelingen. Auch wir 
haben in Breckerfeld und Dahl für die Gestaltung unserer 
Zukunftsprozesse ein großes Interesse an einer gelingen-
den Ökumene und an einer guten und engen Zusammen-
arbeit.

EVA KOCH
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KARNEVAL

Unter dem Motto 
»Wir sind wieder da!« 
präsentierten ca. 20 Akteure an drei 
Tagen ein vielfältiges Programm. 
An Weiberfastnacht tobte der Saal, 
als die beiden Moderatorinnen Sina 
Taake und Jutta Gillmann die Bühne 
betraten. Das Publikum konnte sich 
über Tänze und Sketche freuen.
Ein besonderer Höhepunkt war an 
allen drei Tagen der Auftritt der Tanz-
garde aus dem benachbarten Kreuz-
berg. Kostüme wurden prämiert und 
es gab leckeres Essen vom Buffet. 
Lange wurde geschunkelt, getanzt 
und gelacht!
Alle waren sich einig: diese drei tollen 
Tage wird man nicht so schnell ver-
gessen!		           JUTTA GILLMANN

Karneval im Pfarrer-Neunzig-Haus

Fotos: Stefan Wüller
und Alwine Diederich
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Hallo liebe Kinder,
In manchen Wüsten gibt 
es viel Sand, in anderen 
nur Steine und Geröll. 
Manche nennen auch Orte 
eine Wüste an denen es 
sehr viel Wasser gibt, aber 
nichts wächst, weil es da 
zu kalt ist. Eines ist bei allen 
Wüsten gleich: Da wach-
sen kaum Pflanzen. Es gibt 
nur die kahle Landschaft. 
Dort ist es nicht leicht zu 
leben. Manchmal ziehen 
Menschen mit Dromedaren 
oder Kamelen durch die 
Wüste. Solche Menschen 
nennt man Nomaden, denn 
sie ziehen ständig umher 
und leben nicht in Häusern, 
sondern in Zelten. Die Dro-
medare und Kamele vertragen die Trockenheit gut, denn 
sie müssen nur selten trinken. 
Auch die Israeliten haben lange Zeit als Nomaden in der 
Wüste gelebt. Nachdem sie mit Gottes Hilfe aus Ägypten 
geflohen sind, wo sie für den Pharao als Sklaven arbei-
ten mussten, mussten sie wie es heißt 40 Jahre durch die 
Wüste ziehen, bevor sie in ihre neue Heimat gelangten. 
40 Jahre bedeutet natürlich nicht genau 40 Jahre, sondern 
steht für eine sehr lange Zeit. In dieser Zeit war das Leben 
für sie sehr schwer, denn es gibt in der Wüste ja nur wenig 
Wasser und Nahrung. Doch Gott hat für sie gesorgt. 

Als sie mal nicht genug zu Essen hatten, da wurden sie 
sehr sauer auf ihren Führer Moses, der sie aus Ägypten he-
raus geführt hatte. Sie hatten ganz vergessen wie schwer 
sie dort arbeiten mussten. Doch Gott ließ ein besonderes 
Brot vom Himmel herabregnen. Das nannten sie Manna. 
Als sie dann später mal kein Wasser hatten, da klagten sie 
erneut. Doch Gott befahl dem Moses seinen Stab gegen 
einen Stein zu schlagen und schon floss Wasser aus dem 
Stein.
Auch Jesus ist einmal in die Wüste gezogen. Er suchte 
nach einem Ort an dem es wenig gab, das in ablenken 
konnte, denn er wollte sich über sein Leben klar werden: 
Bin ich wirklich Gottes Sohn? Was ist meine Aufgabe? Ihn 
plagten damals viele Zweifel. Da trat der Teufel an ihn he-
ran und wollte ihn in Versuchung führen. Der Teufel steht 
hier für die Selbstzweifel Jesu. Jesus bekam zum Beispiel 
Hunger. Da sagte der Teufel zu ihm: Machs Dir doch ein-
fach. Du bist doch Gottes Sohn. Nimm doch einfach einen 
Stein und verwandle ihn in Brot. 
Er bot ihm auch an, alle Länder der Erde zu beherrschen. 
Ja, selbst vom Dach des Tempels sollte er sich herabstür-
zen. Schließlich würden seine Engel ihn ja beschützen, 
ihm könne doch gar nichts passieren! Doch Jesus wusste, 
dass es falsch war, seine Macht als Sohn Gottes so auf 
die Probe zu stellen. Diese Macht besaß er nicht, um sich 
selber zum Herrscher über alle Völker zu machen oder 

heute möchte ich mit euch über 
die Wüste sprechen. Die Wüste ist 
meist ein Ort, wo es kaum Wasser 
gibt, so dass dort nur ganz wenige 
Pflanzen wachsen. In vielen Wüs-
ten ist es sehr heiß, es gibt aber 
auch Wüsten in denen es sehr kalt 
ist. Viele glauben in den Wüsten 
wachsen Kakteen. Die kommen 
aber nicht in jeder Wüste vor. Ur-
sprünglich stammen die Kakteen 
aus Amerika. 

FÜR KINDER

um sich ein gutes Leben zu ermöglichen. Er wollte für die 
Menschen da sein, um ihnen die frohe Botschaft Gottes 
zu bringen. Als der Teufel sah, dass er bei Jesus nichts aus-
richten konnte, da verschwand er. Jesus aber verließ die 
Wüste und verkündete den Menschen die frohe Botschaft.

JOHANNES SANDERZe
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Dom zu Ribe in Dänemark

Wie Sie, liebe Leser, sicher schon an meinen Fotos und 
Artikeln bemerkt haben, bin ich im Urlaub viel unterwegs 
und auch geschichtlich sehr interessiert. Mein Weg führt 
mich auf unseren Reisen immer wieder in alte Kirchen und 
Klöster, manchmal auch nur in deren Ruinen. Mich interes-
sieren dann auch die Geschichten hinter den Orten und so 
möchte ich Ihnen in lockerer Folge Kirchen und Klöster in 
Europa, die meiner Meinung nach einen Besuch wert sind, 
in Bild und Geschichte vorstellen.

Unsere Reise beginnt in Dänemark, in der Wikingerstadt 
Ribe. Die Anfänge der Stadt reichen bis ins 7./8. Jahrhun-
dert zurück und damit gilt Ribe als älteste Stadt Däne-
marks. Im Ribe Vikinge Center kann man die Zeiten der 
Wikingersiedlung Ribe von ca. 710 bis 980 erleben. In 
dieser Zeit galt die Stadt als der bedeutendste Handelsort 
des Nordens.

Aus diesem Grund beschloss der Missionar Ansgar von 
Bremen 860 die erste Kirche Skandinaviens in Ribe zu er-
richten. 948 wurde das Bistum Ribe gegründet.

Schon 1176 zerstörte ein Brand die bis dahin aus Holz 
bestehende Kirche, das damals dazugehörige Kloster und 
weite Teile der Stadt. Sofort wurde mit einem 
Neubau des Doms aus Stein begonnen. So 
konnte der nächste Stadtbrand 1258 den 
Dom nicht beschädigen. 

Aber am Weihnachtsmorgen 1283 ereignete sich die 
nächste Katastrophe. Der mittige Turm des neuen Doms 
stürzte während der Messe ein und begrub einen Teil der 
versammelten Gläubigen unter sich. Vom Bürgertum der 
Stadt wurde daraufhin anstelle des eingestürzten Turmes 
das heutige Wahrzeichen der Stadt, der 52 m hohe Bürg-
erturm gebaut, in dem damals eine große Sturmglocke 
aufgehängt wurde, die bei Gefahr die Bürger der Stadt 
warnen sollte. 1534 stürzte die Spitze des Bürgerturms ein 
und wurde danach flach gedeckt. Heute ist dort eine Aus-
sichtsplattform.

Im 15. Jahrhundert erhielt der Dom seine heutige fünf-
schiffige Anlage und ist damit der einzige fünfschiffige 
Kirchenbau in Dänemark. Durch die Einführung der Refor-
mation unter König Christian III 1536/37 wurde der Dom 
zu Ribe eine evangelisch-lutherische Bischofskirche.

In den folgenden Jahrhunderten verfiel der Dom durch 
Kriege und durch den Rückgang der wirtschaftlichen Be-
deutung der Stadt. Erst Ende des 19. Jahrhunderts be-
gann die aufwendige Restaurierung des Doms, die 1904 
beendet wurde.

Von 1982 bis 1987 erhielt der Dom eine neue Choraus-
gestaltung mit Mosaiken, Wand- und Glasmalereien des 
Malers Carl-Henning Pedersen. Leider konnte ich mir 
diesen Chorraum nicht ansehen, da die Kirche bei unserem 
Besuch geschlossen war.

CONNY NÖLLE
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KIRCHENMUSIK

Für den ökumenischen 
Jakobus-Chor hat ein neues 
Chorjahr begonnen

Musikalische Veranstaltungen
der Evangelischen und 
Katholischen Kirche in Halver

Dienstagabends, kurz vor halb 8 – langsam füllt sich der 
Saal des Martin-Luther-Hauses mit fröhlichen Sängerinnen 
und Sängern des ökumenischen Jakobus-Chores Brecker-
feld.

Seit über eineinhalb Jahren proben sie nun unter Leitung 
von Barbara Rosolova verschiedene Werke der christlichen 
Chorliteratur, wie zum Beispiel Schuberts »Deutsche Mes-
se«, die »Friedensmesse« von L. Maierhofer u.v.a.m.
Diese werden dann in den hiesigen Kirchen, zur Gottes-
dienstbegleitung bei besonderen Anlässen, aber auch zu 
öffentlichen Gelegenheiten wie Museumsnacht, Weih-
nachtsmarkt, etc. aufgeführt.

Der ökumenische Grundgedanke zeichnet den Chor aus. 
Er hat sich gebildet aus den Sängern der früheren Kirchen-
chöre der evangelischen und katholischen, sowie aus dem 
Chor der neuapostolischen Kirchengemeinde. Aber auch 
andere, an der christlichen Chorliteratur interessierte Sän-
ger kamen hinzu.

Ein neues Chorjahr hat begonnen. Geplant sind wieder 
neue Projekte wie zum Beispiel die »Deutsche Messe« 
diesmal von Michael Haydn, sowie Stücke, die dem jewei-
ligen Anlass angepasst sind.

Wer Lust bekommen hat, ist jederzeit herzlich willkom-
men! Schnuppern Sie gerne unverbindlich in die Chor-
stunden im Martin-Luther-Haus: immer dienstags von 
19.30 – 21.00 Uhr herein.

Weitere Informationen gibt es bei
B. Rosolova unter bar.bara@t-online.de oder 
Frank Hangebrock 0 23 38 / 36 11
Silke Berghaus 0 23 38 / 21 07
Ilona Vetter 0 23 38 / 37 98 95

Sonntag, 2. April, 17.00 Uhr, Ev. Nicolai-Kirche
Konzert für Orgel und Oboe
mit Ulrike Lausberg und Jean-Christophe Robert

Sonntag, 7. Mai, 17.00 Uhr, Kath. Christus-König-Kirche
Bach-Kantaten
Klaus Mertens (Bass), Ensemble L'Arco (Hannover),
Lüdenscheider Vokalensemble, Leitung: Dmitri Grigoriev

Sonntag, 4. Juni, 18.00 Uhr, Kath. Christus-König-Kirche
Missa brevis Sancti Joannis de Deo von Joseph Haydn
Misericodias Domini, Ave verum corpus u.a. 
von Wolfgang Amadeus Mozart 
Kantorei Halver, Leitung: Patrick Kampf

Sonntag, 18. Juni, 16.00 Uhr, Ev. Nicolai-Kirche
Lobpreiszeit/Worship mit der »Sela-Band« zum Abschluss 
des Gemeindefestes der ev. Kirche

Orgelvespern mit Organist Jan Conjer
samstags 18.30 Uhr (Ev. Nicolaikirche)
22. April, 17. Juni, 19. August, 14. Oktober, 16. Dezember

Besuchen Sie uns auch im Internet:
www.ev-kirche-halver.de
www.christus-koenig.de/pfarrei/kirchenmusik
www.band-ultreya.de
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KIRCHENMUSIK

Vorbereitung zur 
Erstkommunion 2024
Ein neuer Kurs beginnt Anfang Juni.
 
Die Informationsabende hierzu finden statt am: Dienstag, den 18. April um 19 Uhr digital per Zoom (schreiben Sie für einen Zugangscode eine E-Mail 

an eva.koch@christus-koenig.de) und Donnerstag, 20. April um 19 Uhr in St. Jakobus, 
im kath. Gemeindehaus, Saal in der oberen Etage, 
Frankfurter Str. 67, 58339 Breckerfeld.

Wichtiger Hinweis


